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Sind es auch die großen Star-Sän-
ger, die (natürlich neben der Musik
selbst) in erster Linie das Publikum
anlocken: Chor-Szenen in Opern
' r [ reuen s ich große r  Bel iebthei t .

Dies zeigte sich kürzlich auch deut-
lich bei den Fürst Igor-Aufführun-
gen; manches war umstritten, doch
im positiven Urteil über den Chor
war man sich einig.
Gerade diese Produktion machte
das hohe Leistungs-Niveau des
Chores deutlich, eine Qualität, die
nur mit einem excellenten Chor-Di-
rektor erreicht und gehalten wer-
den kann.
Udo Mehrpohl ist seit 1984
Chordirektor der Bayeri-
schen Staatsoper.
Er wurde in Melle geboren
und studierte an der Kölner
Musikhochschule Schulmu-
sik und Dirigieren - zu-
nächst mit dem Ziel: Solo-
"epetitor.
rn Köln konnte er dann
auch als stellvertretender
Chordirektor und Repetitor
die Praxis kennenlernen.
1969 ging Mehrpohl als
Chordirektor nach Braun-
schweig und hat hier Einstu-
dierungen aller wichtigen
Repertoire-Opern vorneh-
men können.
Freiburg und Nürnberg wa-
ren die nächsten Häuser,
hier konnte sich Mehrpohl
auch als Kapellmeister be-
währen (u. a. Faust, Aida,
Holländer) und Konzert-
programme einstudieren.

,,Faust" und ,,Wozzeck" wa-
ren die Proben, die Mehr-
pohl vor dem festen Enga-
gement nach München be-
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UDO MEHRPOHL
und sein vielstirnmiges Instrument

stehen mußte und er bestand sre
glänzend!
Bei Spaghetti und Wein habe ich
Udo Mehrpohl über seine Arbeit
befragt:
Herr Mehrpohl, wie sieht bei lhnen
so ein ganz normaler Arbeitstag
aus?
Da muß man unterscheiden zwl-
schen der Arbeit des Chordirektors
und der unmittelbaren künstleri-
schen Arbeit mit dem Chor.
Ich habe ja auch eine Fülle von Ver-
waltungsaufgaben, also Arbeit am
Schreibtisch zu erledigen. Schon

die Ersteliung des Proben-Planes
erfordert sorgfältige Vorbereitung.
Dann gibt es Post zu erledigen,
z.  B.  e ingehende Bewerbungs-
schreiben und vieles andere mehr
Von 1if-13 Uhr sind jeweils die
Chorproben.
Und schließlich muß ja auch ich
selbst mich lange vor den ersten
Proben intensiv mit den Werken be-
schäftigen, auch das kostet ja viel
Zeit.
Sitzen Sie bei den Einstudierungen
selbst am Klavier?
Ja, weil ich das besser finde. Aber

mein Assistent und ich tei-
len uns bei Neueinstudie-
rungen, wir arbeiten ge-
trennt mit den verschiede-
nen Stimmgruppen.
Wie gehen Sie beim Einstu-
d.ieren fremclsprachiger
Tbxte vor? Arbeiten Sie da
mit Sprachlehrern zusam-
men?
Glücklicherweise kommen
wir meist ohne eigens
engagierte Sprachlehrer
aus, denn mein Assistent
und ich sprechen englisch,
italienisch und französisch.
Auch die Mehrzahl der
Chormitglieder hat mit
Englisch und Italienisch
keine Probleme. Bei Fran-
zösisch helfen wir uns mit
der daruntergeschriebenen
Lautschrift. Problematisch
wird es allerdings bei Rus-
sisch, das bewältigen wir
nicht ohne Hilfe. ,,Boris
Godunow" wird in zwei Jah-
ren in der Originalsprache
produziert, und da brau-
bhen wir allerdings Hilfe.
Wie geht das Engagement
neuer Chormitglieder vorFoto: Kirchbach



sich, welche Kriterien liegen schon
vorher fest z. B. bezüglich Ahers-
gren ze n, o de r Abs chlul3prüfungen?
Wir haben keine absoluten Alters-
grenzen, aber ich muß natürlich
iehr darauf bedacht sein, möglichst
iunee Mi tg l ieder  a ufzu neh me n.
Sin[ r  lemant  mi t  wi rk l icher  Oual i -
täts-Stimme vor, der schon etwas
älter ist, muß ich mich natürlich
auch fragen, wie lange man noch
von der oder dem Betreffenden
etwas hat, ob sich das noch lohnt.
Die bisherige Laufbahn oder Ab-
schlußprüfungen interessieren
mich wenig. Entscheidend ist das,
was ich beim Vorsingen höre. Ne-
ben dem Stimm-Material, der Mu-
sikalität und der Fähigkeit, vom
Blatt zu singen, müssen auch die
sozialen, menschlichen Qualitäten
stimmen, die Person zu uns passen,
auch darauf achte ich sehr.
Wie gehen Sie vor. wenn Sia einen
Bewerber od.er eine Bewerberin mit
erstklassiger Stimme, aber wenig
Beftihigung zum Blattsingen \)or
sich haben?
Da muß ich mich fragen, ob dies zu
überwinden ist. In einem solchen
Falle bestelle ich den oder die Be-
treffenden für denAbend nochmals
zu einem weiteren Vorsingen, um
zu prüfen, wie schnell oder langsam
der Lernprozeß wirklich ist und ob
man das verantworten kann.
Haben Sie auch bei Chorsängern so
viele Bewerbungen aus dem Aus-
Iand, oder ist diis anders als bei den
Solisten?
Nein, das ist genauso. Und hier
habe ich natürlich über die Stimm-
qual i tä t  h inaus insbe.ondere auch
auI  das ld iom zu achten.  Bei  s tar-
ken Fremdakzenten ist ja doch die
Gefahr gegeben, daß sich das nicht
mischt.
Wie studieren Sie mit neuen Chor-
stinpern do: Iaufende Repertoire
einl gibt es cta Soiderprobei?
O ja, sehr viele! Neue Chormitglie-
dei haben eine Probenstunde mehr
pro Tag,  meict  über  e inen Zei t raum
von zr ie i  Jahren aber  e igent l ich
müßte es noch mehr sein.
Haben die Chorsönger eine Probe-
zeit?
Nein. im Gegensatz zu den Orche-
ster-Musikeri werden Chormitglie-
der sofort fest engagiert - leider!
Gerade darum ist es ja so wichtig,
sehr  kr i t isch zu sein.  Die Beweis-
führung,  daß e in Sängerdoch
nicht den Anforderungen genügt,
wäre nachträgl ich sehr  schwie r ig .
C lück l icherweise hat te ich e inen
solchen Fall bis jetzt nicht zu lösen.
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Wie arbeiten Sie mit dem Verstdr-
kunpschor ohne den ia kein Opern-
haui uuskommr? Kölnnren Siö dies
am Beispiel des Fürst lgor erläu-
tern?
Bei der ersten Besprechung vor Ort
- also in der Olympia-Halle - hat-
ten wir das Gefühl, daß man aufje-
den Fall einen Chor von ca. 200
Sängern haben sollte. Wir haben
uns 

-schließlich 
auf 60 zusätzliche

Sänger geeinigt, so daß wir dann
150 Choristen hatten. Der Verstär-
kung:chor  hr t  drnn ab Apr i l  e in-
mal pro Woche geprobt.

Wie pehr die Verständip,unR mit dem
ieweiligen Dirigenten io, iich?
An e inem großen Haus wie Mün-
chen is t  des natür l ich sehr  schwie-
r i e ,  u e i l  d i e  D i r i g e n t e n  i a  o f t  n i c h t
re-gelmäßig h ier"  s ind.  

'Aber  
mi t

Herrn Sawallisch gibt es da über-
haupt keine Probleme: man kennt
sich eben durch lange Vertrautheit.

Unrl wie gestaket sich die Zusam-
menarbeit zwischen Chortlirektor
und Regisseur?

Sehr problematisch, das ist oft
mehr i(ampf als Zusammenarbeit.
Als Chorleiter hat man ja in erster
Linie das Musikalische sicherzu-
stellen - der Regisseur will aber tn
erster Linie Bewegung. Z.B. n
fürst  Isor ,  da g ibt  es d iesen:chwie-
rigen A-ca pell-a-Chor. wo der Re-
gisseur ein wildes Durcheinander-
gehen forderte. Aber ich vertrete
das Prinzip, daß man immer erst
e inmal  etwas au:probieren soi l te .
ehe man es ablehnt. Wir sind ja
schließlich kein Konzert-Chor, wrr
wollen ja Musiktheater machen.
Hier war das Ergebnis dann doch
sehr  spannend und aufregend,  das
ergab drnn d iese wa nde rnden
Klänge.
Der Chor derWiener Staatsoper hat
e ine n e igenen Ko nz e rt - Chor.. gebil-
det. Gab oder gibt es solche Uberle-
gungen auch für München?

Es ist natürlich sehr schwierig, so
etwas aulzubauen; aber wir haben
ja schon mehrfach Konzert-Litera-
tur gesungen, z. B. die Missa So-
lennis, die C-Dur-Messe und die
IX. Symphonie von Beethoven ln
Japan. Das soll auf jeden Fall wet-
ter ausgebaut werden.

Welche Einstudierung haben Sie
wtihrenrl Ihrer langen Chordirektor-
Praxis als die schwierigste empfun-
den?
Schwer zu sagen, d. h. doch: ,,Tioa-
des ' '  war  unglaubl ich :chwie r ig .
nicht nur wegen der oft konplizrer-
ten Rhythmik, auch im Szenischen.

Und im Konzert-Bereich war es
wohl ,,Utrenija" von Penderecki,
ein 64-stimmiges Stück, zu dem ern
Chor aus Warschau erst eine Woche
vor der Aufführung nach Nürnberg
gekommen r . rar .  E ines der  schwie-
rissten Stücke für Opernchöre ist
nätürlich immer noch ,,Moses und
Aron" von Schönberg.

Wir haben vorhin den Vorgang der
Aufnahme in r]en Chor diskutierr:
wie sieht das Ende tler Chorlaufbahn
aus und wie Lösen Sie das Problem,
wenn tlie Stimme vor Eteichen der
Pensionsgrenze nicht mehr genügt?
Wie sind die Altersgrenzen?

Die sind wie in anderen Berufen
auch -  le ider .  Be i  e  inem r  orze i t  igen
Nachlassen der Stimme wird man
immer versuchen, eine andere Ein-
satzmöglichkeit - z. B. in der Ver-
waltung - zu finden. In besonderen
Härtefällen muß man aber auch
eine vorzeitige Pensionierung in
Betracht ziehen.

Welche Reperroire-Wünsche sina
für Sie noch offengeblteben?

Da gibt es noch Vieles, das ich ma-
chen möchte. Vor allem die frühen
Verdi-Opern, z. B. ,,Attila" oder
, ,1  due Fö:car i " ,  aber  auch , ,Mef is to-
fele" - ich liebe die italienische
Oper. Auch slawische oder französi-
sche Ooern.  etwa d ie . .Hugenot-
ren- ,  wi i rden mich re izen.  J i ,  und
dann auch wenn Sie das vielleicht
komisch finden werden :,,Zigeuner-
baron". Das wäre ein Herzens-
uunsch von mir .  e in  großar t iges
Stück, nicht nur für den Chor.

Welche neuen Aufgaben kommen m
der nächsten Zeit auf Sie zu?

Zunächst einmal ,,Jeanne dArc",
in der der Chor ein starkes Gewicht
hat, dann ,,Dantons Tod" unC'
schl ießl ich da:  Orf f 'sche, ,Tr iont i ' ' ,
sehr schöne Aufgaben für den
Chor
Ich würde mir und meinem Chor
wünschen, zu erreichen, daß das
Publikum einmal sagt: Heute ge-
hen wir in die Oper, weil da die
Chöre so gut sind! Das ist unser
Ziell
Ich plaube, daß das Münchner Pu-
bliklum sehr wöhl weifi, wie grol3 der
künstlerische Rang unseres Opern-
chores ist. Mir hat es Freude ge-
macht, Sie den Lesern von IBS-
aktuell vorzustellen und über lhre
Arbeit zu befragen. Ich danke Ihnen
sehr, dal) Sie dafür Zeit hatten, und
wünsche Ihnen ein weiterhin befrie-
d.igendes Arbeiten mit lhrem Chor
für uns - tlas Publikum.

Helga Schmidt



Künstler-Gespräche

Donnerstag, 18. Mai 1989

Gespräch mit:
Prof. Dr. Marcel Prawy
Ehrenmitglied der Wiener
Staatsoper
Beginn: 20 Uhr
Einlaf.'J: 19 Uhr

Hotel Eden-wolff
Arnulfstraße 4

Mittwoch, 24, Mai 1989

KSin Marjana Lipovsek
Beginn: 19 Uhr

,Einlal j :  i8 Uhr
' .-rlotel Eden-Wolff

Arnulfstraße 4

Mittwoch, 7. Juni 1989
KSin Sabine Hass
Beginnr 19 Uhr
Einlaß: 18 Uhr

Hotel Eden-Wolff
Arnulfstraße 4

mit Musikbeispielen
Mathis der Maler

'von Paul Hindemith
'Beginnr 

19 Uhr
Einlal j :  18 Uhr

Achtung
AGV- Kleiner Saal
Ledererstraße 5

Dienstag, 27. Juni 1989

Ernennung der neuen
Ehrenmitglieder

KSin Marianne Schech
KSin Astrid Varnay
KS James King
Als Ehrengast
Prof. Wolfgang Sawallisch
Beginn: 19 Uhr
Einlaß: 18 Uhr

Hotel Eden-Wolff
Arnulfstraße 4

Nur für Mitglieder

VERANSTALTUNGEN

Reisen
Sonntag, 25. Juni 1989
Busfahrt nach Nürnberg
Nabucco von G. Verdi
Urngehende Anmeldung
im IBS-Büro erforderlich

Wanderungen
Samstag, 6. Mai 1989
Tulzing - Bernried - Seeshaupl -
Starnberg (Schiff)
Wanderzeit: 3 .1 Stunden
Abfahrt:  8.28 Uhr Maricnplatz S 6
Ankunft:  9.17 UhrTutzing

Samstag, 8. Juli 1989
Bad Tölz - Blomberg
Wanderzeit: ca. 5 Stunden
Abfahrt:  8.5,1 Uhr Starnb. Bhf. Gleis 33
Ankunfl :  9.54 Uhr BadTölz

Wintedahrylan -

Suche:
Für Bayreuth 1 x ,,Ring II"
Verkaufe: Für Salzburg 2 Mozrrt-
Mat inde am 15.8. 1989
Meldung bitte im IBS-Büro

IBS-Dienstags-Club
im Kolpinghaus - Prälat

* Adolf-Kolping-Straße 1
Beginn :18 .00Uhr

Montag, 19.Juni 1989 9. Mai 1989
IBS-Einführung Betrachtung über die Gestalt des

Siegfried

6. Juni 1989

Gottlob Frick
Gedanken über einen großen
Bassisten

4. Juli 1989

Budapest-Nachlese

Für Gäste:
Bei allen vorstehenden
Veranstaltungen
Unkostenbeitrag DM 8,-

Vereins-Adresse: IBS e.V. - Postfach 544, 8000 München 1

Iblefon 0 89 /4 4E 8823 Mo - Mi - Fr 10-13 Uhr

Anschriften-Anderungen
Wir bitte unsere Mitglieder, jede
Anderung der  Anschr i f t  oder
Tele[onnummer umgehend dem
IBS-Büro mitzuteilen.

SIE LESEN
IN DIESER AUSGABE

Udo Mehrpohl

Veranstaltungen

Zu Gast beirn IBS

Karl-Christian und
Andreas Kohn

Wolfgang Brendel

0per gestern und heute -
Ein Künstlergespräch

Rückblick

Andrea Ch6nier
in Stuttgart

Das IBS-Interview

GöstaWinbergh

Zurn lbde von
KSin Erika Köth

Der Generalintendant
informiert

Mit Freischütz und
Nabucco
in die neunzigerJahre

Die Letzte Seite

1

3

5

6

10
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Karl-Christian und Andreas Kohn
Vater und Sohn, Lehrer und Schüler

ZU GAST BEIM IBS

chen, das einen Fünf-Jahres-Ver-
tras mit Option auf Verlängerung
für- weitere fünf Jahre bot. Dies
hieß zehn Jahre an einem Haus,
wunclerbar für die Planung etner
Sängerlaufbahn. In München gab
es z-u der Zeit unter der Führung
von Prof. Hartmann und Ferenc
Fr icsav ncben so a l tgedienten.  be-
krnntän Sängern u iä Nissen oder
Hortcr  e ine iunge,  hof fn u ngsvol le
Crew mi t  Köih,  Watson.  Kohn.  En-
gen, Wunderlich, PreY und anderen
inehr. Dies war die Mischung von
Kräften, die nach Kohns Meinung
die e le ichble ibende Our l i tä1 e ine '
Hau-'ses über das Jahr ausmacht.
Dies,  n icht  Stars und Stargastspie le.

So charmant wie das Frühlingswet-
ter gestalteten die beiden Gäste
KS K. -Chr Kohn und sein Sohn An-
dreas die IBS-Matinee am Sonntag-
mors.en im Eden-Wol f f ,  ue lche Frau
Beyörle-Scheller souverän leitete.

Da K.-Chr. Kohn seit mehr als
30 Jahren an der BaYerischen
Staal \oper  s ingt ,  hat ten ihn : icher
a l le  Anwesendin schon gehör t .  den
Sohn kannten wohl die meisten
vom letzten IBS-EmPfang.

Des Vaters Karriere war steil und
schnell. begann 1952 in Saarbrük-
ken. als ei aus dem Konservato-
rium auf die Bühne geholt wurde,
um die Partien des Alten und Präsi-

dazu berufen, Sänger zu werden.
Im Internat in Schäftlarn begann er
vielmehr mit Klavier (im Chor dort
wol l le  er  aern s ingen,  dur l te  aber
n icht  )  und-ruch in  d iesem Fach das
Studium rm Konte rvr tor ium. Nach
einem Jahr war ihm das lange Uben
zuviel, und er ließ sich eines Täges
vom Vater zu einem häuslichen Pro-
besingen verleiten. Wie er selbst
5 l s t . l l a n g  d i e  S t i m m c  l \  a r  u n g e -
scäl i f ten r inc l  roh,  rber  cs funkl io-
nierte. auch die Mutter war begeF
stert. So folgten zwei Monate lang
täsliche Üb-ungsstunden mit dem
Va-ter  und J iJ  Atr fn  ahmcPrüfu ng
für das Gesangsstudium Andreas /

studierte natür'iich beim Vater und
lo lp. te  ihm auch für  zueie inhr ib
.lah"re an da. Mozarteum nach Salz-
burg.  Nrch seiner  Aussage s ind d ie
Stuäienbed ingu ngen dor l  opt imal .
ke ine Hochsc-hulÄ b ietet  sor  ie l  wie
das Mozarteum. Während der Zeit
sans er das erste Mal vor, für die
Auf-nahme ins OPernstudio Mün-
chen, dem er noih angehört. Ab
der kommenden SPielzeit ist er am
Sra:r ts theater  Wie.sbaden.  Die:es
E n g l g c m e n t  u r r  e i n c  F o l g e  : e i n e r
Teiinähme am Bertelsmann-Wett-
bewerb in Gütersloh, wo beim letz-
ten Durchgang ca. 60 Intendanten
und Agenien- zuhÖrten, so auch
Herr Läiningeq der Intendant von
Wiesbaden.

Andreas Kohn is t  Twar g i ln /  s icher
e in Muster .chülss 5s insr  Valcr : -
abet er versucht, seinen Weg ohne
dessen Protek t  ion und EmPfehlung
zu ! .ehcn.  Vi r ter  Kohn srgt  sc lbs l .
daß-er  zwar se ine Schüler  zum Vor-
sineen empfiehlt, aber selbst nie da-
bei-ist. Jader muß allein singen'
allein seine ,,Haut zu Markte tra-
gen".

Eindrucksvolle Musikbeispiele von
Lortzing, Mozart, Verdi, Weber
und Sträuss umrahmten die bezau-
bemde Plauderstunde, die Andreas
mit dem Dank an seine Mutter für
35 Jahre Geduld mit zwei Sängern
im Hause krönte .

Wulfhib MüLler

'-ddi

denten in Egks Peer GYnt zu sln-
uen.  Dies gelang nach lUTagen Stu-
ä ium s. '  gut ,  daß e in Z i re i -Jahres-
Vertrag in das Staatstheater Saar-
brücken lblgte.

Die weiteren Stationen der Lauf-
bahn: 2. Bassist in Düsseldorf,
dann Berlin, wohin ihn Intendant
Carl Ebert persönlich als .Figaro
hol te.  Diesc Prr t ie  sang er  dor l  cu
SUmul  in , . ler  i l lust ren Gesel l 'cha f t
von D. Fischer-Dieskau, R. Streich
und E. Grümmer.

Und u e i ter  g ing es lo5o nrch e inem
Castspie l  aß Figa ro (übr igens e ine
P a r r i e .  d i e  e r  c ä .  4 5 0 m a l  : a n g )  a n
das Nationaltheater nach Mün-
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Foto:  IBS

ist für den internationalen Rang
eines Hauses wie München aus-
schlaggebend. Tiotz zahlreicher
Gasr ip" ie le  an underen Opernhäu-
sern ist KS Kohn dem National-
theater. das er sehr liebt, bis heute
treu geblieben. In München folgte
auch- der nächste Schritt setner
Laufbahn, die Lehrtätigkeit am
Konservatorium, die mit der Beru-
fung u ls  Ordinar iu :  an drs Mozar-
teum in Sr lzburg gek[ünl  \ \  urde.

Und somit kommen wir vom Leh-
rer Kohn zum Schüler' Obwohl in
einem musikalischen Haus aufge-
wachsen (die Mutter ist Pianistin),
fühlte sich der Sohn Andreas nicht



Wolfgang Brendel
Künstlergespräch tm 27 . 2, 1989

,,Ich bin gerne gekommen" war die
Antwort  des Caster  auf  d ie Begrü-
ßungsworte von Frau Kempkens,
die das Gespräch leitete. und das
nahm man ihm auch ohne weiteres
ab. Da saß ein sympathischer,
(noch) junger Mann, natürlich,
legeq ohne jede Pose - und unter-
hielt sich locker und offensichtlich
gern mit den Leuten, die gekom-
men waren, ihn näher kennenzuler-
nen.  Fasl  von Anfang an war es e in
Frage-  und Antwortsp ie l  mehr zwi-
schen dem Gast und allen Besu-
chern, als zwischen ihm und der

Foto: IBS

Moderatorin - und am Ende waren
zweieinhalb Stunden wie im Flug
vergangen.

LZunächst  der  Werdegang:  in  Mün-
chen geboren, ab 7. Lebensjahr in
Wiesbaden, wo er auch zur Schule
ging und das Konservatorium be-
suchte. Danach erstes Engagement
in Kaiserslautern bei Intendant
Köhnemann.  der  dem Anfänger
verständnisvoll und behutsam half ,
sich mit der Bühnenpraxis vertraut
zu machen. Und dann schon mit
23 Jahren der große Sprung: Nach
Vorsingen bei Sawallisch und Ren-
nert Aufnahme in das Ensemble
der Bayer. Staatsoper.

Gefragt, wie man sich als so junger
Sänger fühlt in einem solchen
Haus, war die Antwort: ,,Sie waren
reizend hier" - und er führt all die
berühmten Kollegen auf, die ihm
geholfen haben. Aber von entschei-
dender Bedeutung waren wohl die

beiden künstlerischen Betriebslei-
ter der Oper, zunächst Herbert List
und später Otto Herbst. Die haben
ihn langsam an die großen Rollen
herangeführt, ihm Zeit für serne
Entwicklung gelassen und Chancen
gegeben.

Erste Rollen sang er in der
,,Schweigsamen Frau", im ,,Bar-
bier", in der ,,Zauberflöte", da-
nach Figaro-Graf und Tannhäuser-
Wolfram. Don Giovanni-Debut in
Tokio hatte er als Einspringer für
einen erkrankten Kollegen.

Der Vertrag mit München lief auf
15 Jahre, was für den Autbau einer
internationalen Karriere natürlich
zu lang war. Man war aber großzü-
gig und gab ihm die notwendige
Freiheit, so daß er sich rechtzeitig
auch dem internationalen Wettbe-
werb stellen konnte. Amerika-De-
but 1980 in San Francisco als Luna.
Mittlerweile hat er 60 Partren
,,drauf" und singt sich auch in geo-
grapischer Hinsicht quer durch die
Opernwelt, an bundesdeutschen
Häusern in München, Berlin und
Hamburg, in München zv Zeit
20-40 Abende pro Jahr.

Nach seine r  L iebl ingsro l le  gefragt .
kommt die Antwort ohne Nachden-
ken: Posa. Hier könne er am weite-
sten einsteigen, aus der Kenntnis
der Schillerschen Figur heraus die
Verdische gestalten.

Als nächstes Don Giovanni: Das
Verhältnis zu dieser Rolle wandelt
sich im Lauf der Zeit. Als junger
Sänger meint man, man nöchte
,,mehr" als Mozart - später begreift
man dann, daß dies das Allerdiffi-
zilste überhaupt ist, und heute ver-
tritt er den Standpunkt, daß man
auf dem falschen Weg ist, wenn
man über dem dramatischen Sin-
gen das lyrische verlernt.

Ob er den Beckmesser singen will,
ist er sich nicht sicher. Er hat sehr
großen Respekt  vor  Hermann Prey
in dieser Rolle - das hemmt ihn
wohl ein wenig.

Seine Schwerpunkte liegen eindeu-
t ig  im lyr ischen und im i ta l ien i -
schen Fach, wobei er erzählt, daß
Otto Herbst ihn zunächst gegen Wi-
derstände mancher Dirigenten für
die italienischen Rollen eingesetzt
habe.

Freimütig berichtet er auch von
Schwierigkeiten: Der Pelldas 1973
an der Bayer. Staatsoper habe ihn

an die Grenze des für ihn musika-
lisch und szenisch Machbaren pe-
bracht .  Ponnel le  habe ihm da"n-n
intensiv geholfen, und ganz lang-
sam sei es doch geworden. Auch
ausgebuht worden sei er schon mal
-  in  Frankfur t  a ls  Einspr inger  in
Don Giovanni nach einer auf der
Autobahn verbrachten Nacht zwr-
schen Mailand und Frankfurt. Aus-
reichender Schlaf sei nun einmal
die Grundvoraussetzung für einen
Sänger

Verschiedene Fragen galten der Zu-
sammenarbeit mit Regisseuren.
Das Grunderlebnis war für ihn
wohl Günther Rennert. Mit ihm
hat er seinen ersten Don Giovanni
erarbeitet und danach auch mit
Friedrich - aber in einem völlig an-
deren Konzept. Das habe ihm Spaß
gemacht, auf diese Weise werde es
niemals langweilig.

Zur offiziellen Musik-Kritik hat er
ein erstaunlich ungebrochenes Ver-
hältnis die lese er durchaus und
habe auch manches daraus gelernt.
In München gäbe es viele gute
Leute auf dem Gebiet. (sic!)

Obwohl im lyrischen Fach angesre-
del t .  is t  se in Verhäl tn is  zum Liedge-
sang eher zwiespältig. Er sieht sich
in a l lererster  L in ie a ls  Opernsän-
ger. Ein Liederabend mit Schu-
mann und Mahler vor einigen Jah-
ren brachte wohl ein ziemlich ver-
nichtendes Echo und hat ihn vor-
sichtig gemacht. Im Augenblick
gibt es da also wohl keine konkre-
ten Pläne.

Zum Abschluß noch der weitere
Ausblick für München: Nächstes
Jahr Nabucco, 1992 voraussichtlich
der Luna im geplanten neuen
,,Tioubadour".

Fazit des Abends: Dieser sympathi-
sche junge Mann in den besten Jah-
ren scheint rundum ein rechtes
Glückskind zu sein, dem die Natur
eine wunderschöne, wohllautende
Bariton-Stimme mitgab und das
Schicksal Entwicklungsmöglichkei-
ten bescherte, wie sie heute für
junge Sänger (leider) keineswegs
die Regel sind. Da er außerdem
den notwendigen Ehrgeiz und
Energie besitzt, hat er alle Aussicht
auf viele Jahre des weiteren Erfolgs
und des damit verbundenen
Ruhms. Der guten Wünsche aller,
die an diesem Abend dabei waren,
darf er wohl sicher sein.

Eva Knop
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Oper gestern und heute - ein Künstlergespräch

Eine lebhafte GesPrächsrunde
fand sich unter Leitung von Frau
Bever le-Sche l ler  im gutbesuchten
F-dän-Wolff-Saa I zusahmen: KSin
Elisabeth Lindermeier'KemPe'
heute a ls  fachkundige K r i t ike r in
bekannt .  der  83iähr i -ge KS Josef
lfuapp. als Vert reter der.Vorkriegs-
penerät ion.  sowie der  v ie lbeschäf-
t'iste Spieltenor der Bayer. Staats-
ofer K-S Friedrich Lenz.

Der Werdegang dieser drei Sänger
I ie l  zum Te- i l  in  d ie dre iß iger  und
vierziger Jahre und war geprägt von
den söhwierisen Verhältnissen die-
ser Epoche. d-ie nur durch künstleri-
schei Idealismus bewältigt werden
konnten.

So erzählte Frau Lindermeier, daß
sie fast  iede Nacht  im Luf tschutz-
le l ler  i l i re  Par t i turen und Rol len
lernte, während sie vormittags bei
einer Bank beschäftigt war und
nachmit tags bei  Hans Hot ter  s tu-
dierte. Naih Kriegsende erhielt sie
durch kühnes Vorsingen bei KnaP-
Dertsbusch einen E leve nve rtrag.
iler schon bald in einen Fachvertrag
verwandelt wurde. Marcelline, Su-
sanna und ButterflY waren dann
ihre Rollen.

KS Josef KnaPP

Ks Knapp,  aus Kärnten gebür t ig .
bekam 

'am 
Landestheater  Inns-

bruck e inen Schauspie ler-Eler  en-
ver t ras.  b is  se ine St imme entdeckl
wurdel Nach sechsjähriger Sänger-
ausbi ldung in  Wien boi  s ich ihm
die sroße Chance des Vors ingens
bei  ö lemens Krau:s.  Den mußte er
erst um Aufschub bitten, um serner
Mutter in der Landwirtschaft hel-
fen zu können. Er wurde in Wien
enp.as ier t ,  fo lg te Krauss 1935 nach
Be.- r l i ; ,  l9 l7  nach München.  uo er
bis 1976 tätig war.

KS Friedrich Lenz, der schon als
Bub gerne sang, wurde im Krieg als
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KSin E, Lindermeier-KemPe

Luftwaffenhelfer für kleine Verge-
hen mit Singen bestraft. Während
der russisc-hen Kriegsgefangen-
schal t  sang er  im Lagerchor .  und
wegen seines iugendl ichen Ausse-
hei-s. in russis'chtn Operetten die
Mädihenrollen. Seine Ausbildung
begann er  am Rigaer  Konservato-
riuim und setzte iie l94q in Köln
Ior t .  Ab 1953 sang er  ie  zwei  Jahre
in Düsseldor l  unä WuPPerta l  a l le
Buffo- und lyrischen Tenorrollen.
Seit 1957 wiikt er an der BaYer.
Staatsoper.

Es entsDann sich eine lebhafte Dis-
kussion 'über  d ie Vorzüge des [ rühe-
ren Onern betriebes gegen ü ber heu-
t  igen A rbei tsbedingunge n.  C rund-
laäe der Oper wai das Ensemble,
da-s es ermbglichte, alle Hauptrol-
len mehrfach-zu besetzen. Die Sän-
set wurden früher zwischen OPer
"und Ooeret te ausgetauscht  und
mußten '  d ie sog.  Leichte Muse
ebenfalls so beherrschen wie die
sroße Oper. Größter Wert wurde
äuf musikalischen und künstleri-
schen Ausdruck und Textverständ-
I jchkei t  s .e leP, t .  Heute sei  Ensemble-
b i ldunp. 'n icFt  mehr mögl ich.  wei l
d ie  Sä-nger  des schnel len Geldes
wegen iären Marktwert zu heben
bes"trebt seien, der sich nach ihren
Leistungen an der Met, in SidneY
oder London bemißt.

Aber auch das Publikum hat sich
gewandelt. War es früher an akttver
F{ausmusik geschult, ist es heute
durch die Pärfektion der Medien
verwöhnt und verdorben. Im Ton-
studio, wo der Aufnahmeleiter
herrscht, ist alles machbar. Laut-
stärken werden gedämPfq .Instru-
mente herausgenommen, Stlmmen
verändert, Söhwächen kaschiert,
u. a. Die Opernbesucher wollen
Stars und veischiedene Besetzun-
gen hören, die an ihren Tonkonser-
ven gemessen werden.

Den Wandel im heutigen OPernle-
ben charakterisierte Frau Linder-
meier treffend: Früher war die Sän-
serpersön l ich ke i t  am wicht igsten.
Joäier  der  Di r igent ,  dann der  Re-
s isseur .  heute der  B ühnenbi ldne r .
äer  den Regisseur  insPir ier t .  Be-
herrscht  wi rd a l les B ü6nengesche-
hen von der Technik Nach Auffas-
sune der Gesprächsteilnehmer rich-
teniich die vbn der Theaterwissen-
schaft kommenden Regisseure zu
sehr nach Modetrends und ändern
oft willkürlich. Die Dirigenten, von
den Sängern in,,Staberlschwinger"
unri echie musikalische Leiter etn-
sete i l t ,  so l l ten im Craben keine
Svmphonien aufführen, sondern
hbrbares Singen ermögl ichen.  wre
es z.  B.  in  vorb i ld l icher  Weise unter
Krauss und Keilberth geschehen
sei.

-'')

Kritik wurde an der heutigen Sän-r'
serausbi ldung geübt .  Hervorgeho-
Een wurde di-e 

-weit 
mehr praxisbe-

zosene Schulung an ame r lka n l -
sch 'e n Univers i täGn mi t  ihren e ige-
nen Studiobühnen, während bei
uns dramatischer Unterricht und
Praxis im argen lägen.

r)

Bezüslich der Musikkritik wurde
der  gämeinsame Wunsch geä ußert :
E ine-  qual i t iz ier te Kr i t ik  so l l te  im-
. . .  konstrukt i t  u  nterstütze nde
Hi l fe  le is ten.  Verg le iche z iehe n.
Maßstäbe und Grenzen au l7e lge n
und nicht Künstler, die ihr Bestes
geben wollen, durch subjektive Ur-
[eile vernichten.

ODer sestern erschien in rosigem
Licht . -Oper heute kämPft  mi t  den
Schwier iÄkei ten des tech n ischen
Zeitalteri - und Oper morgen?

Herta Starke

Fotos: IBS

KS Frirdrich Lenz



An vielen Opernhäusern in ganz
Europa gibt und gab es in diesem
Jahr die Revolutionsoper , ndrea
Chönier von Umberto Giordano.
Anläßlich der Fürst Igor-Auffüh-
rung in  der  Münchner Olympia-
Halle fragte Herr Schumann in der
SZ.  ob es s ich gelohnt  hat .
100 Jahre au I  d iese Ope r  zu wa r te  n.
Den Stuttgartern ging es im Falle
des Andrea Ch6nier ebenso. Und
in beiden Fällen beantwortete ich
diese Frage mit einem eindeutigen
Ja. Beide Opern bedeuten eine Be-
reicherung des Opernalltags (: B6-
höme/Aida/Zauberfl öte) ; über ihre
musikwissenschaftliche Bedeutung

- bin ich nicht berufen zu urteiien.
v Dem französischen Lyriker Andr6

Ch6nier hat Umberto Giordano
mit dieser Oper ein unvergäng-
liches Denkmal gesetzt. Herrliche
Melodien, dankbare, aber nicht
leichte Partien und ein Schlußdu-
ett, das sich mit dem aus Aida mes-
sen kann, versprechen, wenn die
musikal ische Sei re s t immt,  e inen
großen Opernabend. Und dank
Garcia Navarro, dem Stuttgarter
GMD, wurde es von der Musik her
ein großer Abend. Er dirigierte mit
Präzision und Engagement, er ver-
suchte im ersten Akt nicht so
,,dick" aufzutragen, und so hörte
man z. B. die Gavotte schön klar
heraus. Das Stuttgarter Orchester
folgte ihm willig und zeichnete sich
durch gute Solisten aus.

7 Bei  unserem Besuch der  Au[ [üh-
\  r u n g  s a n g  G i u l i a n o  G i a n e l l a  d i e

Titelpartie: er fing sehr gut an und
überzeugte in  se iner  er . ten Ar ie .  je
länger aber die Vorstellung dau-
erte, desto mehr verließen ihn die
Kräfte, leider, denn er hat genau
die Stimme, zwischen der lyrischen
und heldischen angesiedelt, also
die Spintostimme, die man für
diese Partie braucht.
Die Madeleine war Gabriela Be-
nackova-Cap: sie ersetzte man-
gelnde Personenregie durch eigene
Erfahrung, anfänglich spielte sie
die Kokette und im 3. und 4. Akt
die Leidenschaftliche - und sie

Die OperAndrea Ch6nier in Stuttgart
Zum 200, Geburtstag der französischen Revolution

sang, fast möchte man sagen, gött-
lich: Höhe und Tiefe sind gleicher-
maßen da, forte und piano gelingen
immer sicher, sie strahlt viel Wärme
aus, eine Idealbesetzung.
Eine Neuentdeckung war für uns
Paolo Gavanelli, der den G6rard
sehr gut sang und spielte. Derjunge
Sänger hat eine sanfte, weiche
Stimme, sein Bariton ist schlank
und wohltönend. Wir würden uns
l reuen.  d iesen Sänger bald auch in
München zu hören.

nennen kann, besonders die Sänger
mußten mangelnde Personenregie
beklasen. Ich könnte hier auch
einiee Szenen aufzählen. in denen
er üEerhaupt nicht verstanden hat,
was sich laut Text gerade tut. Von
der Idee her war sein Konzent nicht
schlecht: Der Bühnenbildner Hans
Hoffer schuf schräse. beleuchtete
in den Revolutionifarben blau -
weiß - rot gehaltene ,,Straßenbahn-
schienen". die bei Bedarf zu einem
überdimensionalen Schafott zu-

Ein großes Kompliment muß ich
auch dem mit Heinz Zednik ange-
reicherten Stuttgarter Ensemble
(erwähnen möchte ich hier nur
Raymond Wolansky als Fleville und
Klaus Hirte als Fouquier-Iinville)
und dem Chor machen: Sie sangen
in den vielen, kleineren Partien mit
großem Einsatz und musikalischer
Präzision und trugen so viel zum
Gelingen des Opeinabends bei.

Die Inszenierung des Amerikaners
Ian Strasfogel (einige kennen ihn
vom Ludwigsburger Rosenkava-
lier) war nicht unbedingt das, was
man eine gelungene Inszenierung

Foto: H. Kilian

sammengeführt werden konnten.
Zum Schluß möchte ich den Ma-
chern des Programmheftes ein gro-
ß e s  K o m p l i m e n t  m a c h e n :  D a r i n
finden wir Aufsätze, die zur Sache
gehören und euch für  den \ ichtu is-
senschaftler gut zu lesen sind, einen
vollständigen Text der Oper und
eine Art Stichwortverzeichnis, das
Schlagwörter und Namen der Re-
volution gut erklärt. Des weiteren
f inden r . r  i r  dem Progrrmmhef t  e in
Falzet to beigelegt .  in  dem biogra-
phische Daten von allen Mitwirken-
den zusammengefaßt wurden.

Monika B eyerle-Scheller

HinWeiS: Die Bernauerin carlorn Anrrasen an:
FreilichtspieleSüdtirolerUnterland-Neumarkt- Verkehrsvereinl-39044Neumarkt,
Vorstellungen am: 9. - 10. - 12. - 13. - 14. - 15. Juni 1989 Tet.:0039-471 81 2573



GöstaWinbergh
Ein Titus aus dem hohen Norden in München

DAS IBS-INTERVIEW

Hand" nahm und mich rnit seinem
Rat in meinen Part einführte. lm-
mer wieder erzählte er mlr von
Fritz Wunderlich und dessen Ge-
staltung der Partie - das hat mir viel
seholfen. Der Auftritt in Genf war
ärnn der  endgül1 ige D u rch bruch
tür  mich außer6alb von Schueden

Kttze Zeit darauf ging ich an das
Zü r icher  Opernhaus und arbei te te
uährend der  [ünf  Jahre dor t  inren-
siv mit Ponnelle und Harnoncourt
in ihrem MozartzYklus an melnem

Tiotz eines ,,Opernmarathons" lm
Cuvilli6stheatei (12 Vorstellungen
in 23Tasen) findet der schwedische
Tenor Gösia Wnbergh noch Zeit,
für IBS-aktuell zu erzählen.

..Ich komme aus Stockholm und
habe dort studiert . . . oder fangen
wir lieber früher an: Nach der
Schule habe ich zuerst einmal Bau-
ingenieurwesen studiert, urn die
Bäufirma von Vater und GrolSvater
zu übernehmen. Drei Jahre habe
ich in der Firma im Straßen- und
Brückenbau gearbeilet, aber nc-
benher bereits bei Eric Saeden Ge-
sans studiert. Danach absolvierte
ich äin allsemeines Musikstudium
an der Stöckholmer Musikakade-
mie und wurde von dort nach Göte-
hor t  engagicr t .  Wihrend der  zwei
Jahie af r  dor t igcn Thcater  hrhe ich
alle für mich- mögliche n klernen
uncl großen Partien aus dem italie-
nisch-en und französischen Fach ge-
sungcn (n ie Mol l r r t )  und selhs l rer-
s tän"d l ich auch OPeret te.  Die Ar-
beit war anstrengtnd, das Leben
bestand eigentlich nur aus Singen,
rber  es haimir  n icht  gcschrdet

Mein Debut war 1973 in Göteborg;
1975 p. ina ich an d ie OPer in  Stock-
5o1'n"P[11 srng ich 1977 den David
in . .Veis ters ingEr" .  Dem Regisseur
d ieser  Inszenierung,  Cöt l  Fr ied-
rich. habe ich viel zu verdanken-er
hat mir die Welt geöffnet, hier be-
gann meine Karriere.

Noch immer sang ich vorwiegend
Partien aus dem italienisch/franzo-
'i.chen Fach, der Don Ott,tvio im
Don Giovanni - in Stockholm und
San Francisco - war nut ein kurzer
Ausflug zu Mozart.

Erst 1979 begann ich richtig mit
Mozart: Anste-lle von Peter Schrerer
holte man mich nach Genf für die

Partie desTamino, es war dies meln
crste\  \  i rk l iches A us landsengrge-
ment und mein erster Thmino Als
ich dort die zehn Tage Probenzeit
hegrnn,  füh l te  ich mich gunz k le in.
me"in Deutsch war erbärmlich und
alle Kollegen waren bekannts Mo-
zur t :5n*ei  Es war hcsonders der
. .Papagäno" Hermrnn Prey.  dcr  mir
half, der mich sozusagen ,.an die

Mozartrepertoire. Seitdem bin- ich
sozusagen als Mozartsänger,,abge-
stempe-It". Aber Mozart zu singen
ist id eine ausgezeichnete Schule
für äie Stimmelund mir gab es die
C e l e s e n h e i t .  v i e l  a n  g r o ß e n  H ä u -
sern; r i l  gu len Regisseure-n unt l  Di -
r iaenlen zt t  t rbe i ten und ml t  gro-
ßän Kollegen zusammen zu singen.
warum sollte ich nicht!

lnzwischen beginne ich allerdings
wieder in mein zrltes Fach zurückzu-
kehren. Als erstes kommen jetzt La
Trf , \  ia t r ,  L i t  B, )hcme.  Rigole l lo .
Tosca, Manon und Faust wieder.
Mein weiteres Ziel ist es. Endc 1991
den Lohengrin (in Zürich) und
1992 den Don Carlos zu singen.
Das heil3t iecloch keinesfalls, daß
ich ganz weg will von den Mozart-
p r r ä e n .  M i  i n e  r  M e i n u n g  n r c h
kann man. lurchau< sein Re pe r lo i re
verbreitern, ohne die Flexibilität
cler Stimme zu verlieren. Ich
möchte in Zukunft etwa zu gleichen
Teilen Mozart- und andere Partien
singen.

Schön wäre es auch, wenn ich das
Reisen etwas einschränken könnte
In den letzten sechs Jahren habe ich
e i g e n t l i c h  n u r  i m  H o t e l  u n d  F l u g -
zel  p .  ee lebt .  lch möchlc mich ger l r
aul "d" ie  Arbei t  an dre i  b i5 \  ier
Opernhäusern beschränken, dabei
mähr Probenzeit haben und mehr
Zeit für meine Familie. Wir leben
ietzt mit unseren beiden Töchtern
i  q  u nd l2  )  so lange in  Zü r ich.  b is  wi r
uielleicht einmal wieder nach
Schweden zurückgehen."

Da GöstaWinbergh am Abend wie-
derTitus zu singen hat, beschließen
wir das GesPräch hier.

Wu$hilt Müller

FotoiW Kr lhnlY

veranstalter: OPERA MUNDI GMBH HAMBURG (in Zus mit örtl Busunternehmen)

Bus-Reise nach Pfag uot 1' bis 4 Dezember 1989

Besuch der Nationaloper und ein Abend mit Fritz Muliar als schweik
Leistungen: Fahrt, 3 Übernachtungen in First-Class-Hotels, Halbpension, kulturhistorische Stadtführung'

Kulturprogramm, Visabesorgung, Reiseleitung

Preis: ProPerson im DZ ca. DM 700,-

lnformation BüroserviceundReisevermittlung
;;; ä;;;"g, rVoni*ä eey"rte-Sche'er, Tetefon b 89/9142299, Montag bis Freitag 9-12 Uhr



ZumTode von Kammersängerin Erika Köth
Erika Köth ist nicht mehr. Eine der
größten Koloratursängerinnen ist
mit 63 Jahren von uns gegangen.
Ein schweres Leiden hat ihrem Le-
ben nach langem Krankenlager ern
Ende gesetzt, nachdem sie noch bis
zum Spätsommer des vergangenen
Jahres ihre Lehrtätigkeit an der
Musikhochsch u le in  Mannheim
wahrgenommen hatte.

Geboren am 15. Seotember 1925 in
Darmstadt, hat sit dort an der
Akademie Tonkunst studiert. Be-
reits mit 23 Jahren debütierte sie
am Pfalztheater in Kaiserslautern
und war dann in den Jahren von
1950 bis 1953 am Badischen Staats-
theater in Karlsruhe engagiert. Im
Jahre 1955 wurde sie Mitslied der
Baverischen StaatsoDer und ist es
bis'zu ihrem Ausschäiden 1976 se-
b l ieben.  Hier  in  München begann

.ihre einmalige Karriere - hier
jeierte sie ihre Tiiumphe als phäno-
menale Koloratursänserin. zumal
sie sofort in der schwierigen Rolle
der Fiakermilli in der ,,Arabella"
auffiel. Es folgten im Lauf der vre-
len herr l rchen Jahre mrt  rhr  a l le  Par-
tien, die sich eine so einmalige
Künstlerin nur erträumen konnti:
Zerbinetta. Zerlina. Susanna. So-

August Everding hatte am 7. April
in seine Residenz. den orachtvollen
Königssaal des Prinzregententhea-
ters, geladen, um über seine Arbeit
zu berichten.
Die ,,Singschul" hat nun schon Fest-
spielJlradition. Auch in diesem Jahr
Verden wiederum sroße Münche-
ner Sänger (I. Bjoner, M. Schech,
A. Varnay, J. King) ihre Erfahrung
an junge Sänger weitergeben.
Bezüglich des Staatsopern-Balletts
setzen sich große Hoffnungen auf
Konstanze Vernon, die allerdings
auch jetzt noch nicht konkrete
Pläne offenlesen mochte. Sie sieht
die Hauptschwierigkeit in den noch
immer unbefriedisenden Proben-
Möglichkeiten, hofft aber, im Früh-
iahr  I99 l  in  den neuen Probenräu-
men (Torggel-stuben) mit der Ar-
beit beginnen zu können.
Die Tiuppe wird auf 68 Mitglieder
aufsestockt und erhält einen Etat
von-DM 9,2 Mio. Im Prinzregenten-
theater wird das Staatsopemballett
an 50 Abenden pro Jahr auftreten.
Nicht ohne (berechtigten) Stolz ver-
wies Everding auf das Erreichte:

die liebenswerte, freundliche
lustige Kollegin ihrer Kolle-
Ein ,,Star" war sie eigentlich

Obwohl sie zum festen Ensemble
der Münchener Oper gehörte, war
es für eine solche Künstlerin selbst-
verständlich. daß sie in der sanzen
Welt gastierte. Dazu gehörien na-
türlich die Met, die Mailänder
Scala, Covent Garden, die Wiener

Rückblick - Bilanz -Vorausschau -Wünsche
Der Generalintendant informiert

die . .k le ine"  Lösuns des Pr inzre-
sententheaters. Sei; Ziel: Bühne
ünd Orchesterraum wenisstens der
Größe eines mittlerenThöaters ent-
sprechend spielbar zu machen. Ver-
anschlagte Kosten: DM 30 Mio. -
Die Zustimmung des Landtags
liegt noch nicht vor.
Nach Nationaltheater und Resi-
denztheater wird nun auch das
Gärtnerplatztheater schließen, um
den Orchestergraben zu vergrö-
ßern. Als Ausweichquartier und als
SDielstätte für die Exoerimentier-
bühne wurden Räume des Zerwirk-
gewölbes ins Auge gefaßt.
Die Richard-Straussllase in Gar-
misch-Partenkirchen 

- 
(125. Ge-

burts- und 40. Todestas) werden in
Zusammenarbeit mit di:r General-
intendanz ausgerichtet. Everding
stellt sich für ein Symposium ,,Wie
inszeniert man Strauss-Onern
heute?"  zur  Ver fügung.  zu t lem
u. a. auch John Dew erwartet wird.
Absolventen der Regieklasse Ever-
dings an der Musikhochschule wer-
den sich vom 12.-15. 6. 1989zurAb-
schlußprüfung mit elf Einstudie-

Staatsoper und Salzburg - und alle
großen Bühnen in der Bundesrepu-
blik. Besonders Berlin hatte es ihr
angetan. Bei der Wiedereröffnung
im September 1961 war sie die Zer-
lina in ,,Don Giovanni". Später
wurde sie auch Ehrenmitglied der
Deutschen Oper Berlin. - Natür-
lich durfte für eine solche Künstle-
rin auch der Titel einer ,,Kammer-
sängerin" nicht fehlen. Gleich zwer-
mal fiel ihr diese Ehre zu selbst-
verständlich in München und auch
in Berlin.
Und noch eine besondere Gabe
hatte Erika Köth. Keiner konnte
wie sie so viele - und gute! -Witze
erzählen und das dann den Kolle-
gen kurz vor dem Auftritt.
Im Jahr 1978 zog sie sich von der
Bühne zurück, war aber noch bis zu
ihrem Krankenhaus-Aufenthalt als
Gesa ngspädrgogin und auch im
Fernsehen tätig.
Am 20. Februar dieses Jahres ist sie
nun von uns gegangen. Ich möchte
hier Karl Schumann zitieren, der rn
seinem Nachwort.geschrieben hat:
,,Es ist keine Ubertreibung zu
sagen, daß wir ihresgleichen nicht
wieder hören werden."

Peter Freudenthal

rungen (2.T. eigener Werke) der
Offentlichkeit vorstellen.
Das Mozart-Jahr 1991 wird in Mün-
chen unter dem Motto ,,Der junge
Mozart" stehen. Wolfgang Sawal-
lisch wird am 5. 12., dem Todestag
Mozarts, das Requiem in der un-
vollendeten Original-Fassung auf-
führen.
Der 200. Geburtstag des Englischen
Gartens wird ab 1.7. 1989 groß
gefeiert: das Staatsschauspiel
(,,Tiaum in Krähwinkel"), das
Staatstheater am Gärtnerplatz
(,,Natur und Ubermut" und ,,Som-
mernachtstraum") und das Opern-
studio der Staatsoper (,,Die
Kluge") werden mitwirken.
Gerne hätte man erfahren, ob Salz-
burg das zweite Intendanten-Stand-
bein Everdings.wird. Everdings zu-
rückhaltende Außerungen hierzu
lassen immerhin die Schlußfolge-
rung zu, daß er weiterhin inter-
essiert und im Gespräch ist. Uber
mangelnde Auslastung kann sich
der fleißige und gefragte Regisseur
ohnehin nicht beklagen.

Helga Schmidt
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phie, Gilda, ,,La Tiaviata". Unver-
sessen ihre Lucia di Lammermoor
ünd natürlich ihre Paraderolle, die
Königin der Nacht - und, und, und -.
Wer sie damals in den 50er, 60er
und 70er Jahren sehört hat. wird
diese Abende nie-versessen. Stets
war es e ine Freude.  Er ika Kölh aul
der Bühne zu erleben. Und es war
m i r  i m m e r  w i e d e r  e i n  R ä t s e l ,  u i e
diese Frau, die mit den Folgen einer
Kinderlähmung ihr ganzes Leben
zu kärnpfen hatte, herumsprang
sleich einer Gazelle - sei es als Zer-
6inetta oder Despina.
Zu dieser glanzvollen Opern-Kar-
riere kam noch ihre Liebe zur Ooe-
ret te  und -  das muß besonders er-
wähnt werden: Erika Köth als Lie-
der-Sänserin. Sie konnte in ihrem
tach eln-Lach alles und blleb doch
stets
und
gen.
rue.



Mit Freischütz und Nabucco in die neunziger Jahre

Am 13.3. 1989 stellte die BaYert-
sche Staatsoper den SPielPlan der
Saison 1989/90 vor Gerd Uecker er-
läuterte die Pläne stellvertretend
für den erkrankten Hausherrn
Wolfgang Sawallisch und stand für
Fragen zur Verfügung.

Am 18. 9. 1989 wird die Saison mit
Figaros Hochzeit eröffnet

Münchens Publikums-Liebling und
um jubel ter  Octav ian Br ig i t te  Fa:s-
baender wird mit den Münchener
Rollendebütanten Quittmeyer, Kil-
duff/Bonney und Rootering den
Rosenkavalier neu einstudieren,
die Premiere wird am 7 10 sein. -

Die Marschallin wird derzeit noch
gesuchtl

Bleiben wir bei Richard Strauss: Sa-
lome. Elektra, Intermezzo, Ara-
bella und Die Liebe der Danae blei-
ben weiterhin im RePertoire.

Der andere Münchner Hausgott,
Richard Wagner, wird im Novem-
ber sleich mit zwei Ring-ZYklen
verträten sein. Die Daten: 1./11./
19./26. und 7.l74.l22.l30.Novem-
ber . Die Besetzung entspdcht welt-
gehend der der Premiere.

Erste Neuinszenierung wird Je-
anne dÄrc von TschaikbuskY sein.
Gerd Albrecht, SPezialist für die
Moderne und alte Raritäten, hat
d ie musikal ische Lei tung.  Regie
Harrv Kupfer, H. Schavernoch und
R. Hainri;h sind die Ausstatter -

ein Team. das große Erwartungen
weckt. Die Titelrolle singt Waltraud
Meier (Premiere: 4. 11.).

Man erinnert sich seit mehr als
100 Jahren bewährter Repertolre-
Stücke, die allerdings im National-
theater lange nicht zu hören waren:

Webers Freischül2 wird Otmar Suit-
ner einstudieren, Regie führt Al-
fred Kirchner. In den HauPtPar-
t ien:  Ronge.  Kau fmrnn.  Raf le iner .
Wlaschiha.

Mit Nabucco nimmt man eine nicht
nur weg.e n des Gefange ne n-Chores
bel iebtä Oper in  den Spie lp lan auf  .
wenne. le ich ich gestehein muß.  daß
ich l iöer  e inmal  e ine andere f rühe
Verdi-Oper gesehen hätte (etwa I
due Fosöar i ) .  VaradY,  Brendel  und
Burchuladse s ingen d ie HauPtPar-
tien. Reeie führt-Pet Halmen, Diri-
senL wirä der  Verd i -Spezia l is t  Ciu-
ieppe Patand sein (Premiere am
n.5. 1990).
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In einer Don Carlo-Serie (25. 12.,
29.12. nnd 2. 1.) werden sich die
Senkrechtstarterin Sharon Sweet
als Elisabeth und Bernd Weikl als
Posa vorstellen.

GMD Sar. ra l l isch wird e ine Neuein-
studierung von Dantons lbd von
Gottfried- von Einem leiten, die
Hauptprr t ien: ind mi t  Broechele r .
Rrn i i räz und Riegel  besetzt .  Regie
führt Johannes Schaaf (Premrere
an 2. 4. 1990) .

Zu den für den 23. 12. 1989 und
22.  4.  lu90 angekündigten Balc t t -
fe ' tsp ie len lg lä ichzei t ig  Eröf lnung
der Br l le t t -Festwoche )  wl ren
keine näheren Angaben zu erhal-
t e n .  M r n  u u r d e  a u I  e i n e  e i g e n e
Pressekonferenz der designierten
Ballett-Direktorin Konstanze Ver-
non vgrwlesen.

Die Ooernfestspiele 1990 werden
am 6.7. mit Cail orffs tionfi (:
Carmina Burana, Catulli Carmina
und Tiionfo di Afrodite) unter der
Lei luns von Wol lgang Sar ' r  a l l isch
eröftne"t. Und hie r ist die besondere
Attraktion, daß der bekannte Ma-
ler  Cot t l r ied Helnwein d ie Ausstat -
tung schaf len wird.  Regie Johann
Kre"snik ,  Cesangssol is ten Kauf-
mann, Brendel unA Gonzales.

Leider, so erfuhr man, wird Carl
Orff mit seiner ,,Bernauerin" vor-
erst nicht mehr aufgeführt.

Als zweite Festspiel-Premiere tst
Mozarts frühe Oiera seria Mitri-
da le,  Rö d i  Ponlo vorgesehen.  e ln
Werk.  das n ich l  le icht  zu beset len
is l  (a l le ine dre i  hohe Qual i tä ts-So-
prane s ind gelorder t : ) .  aber  gerade
iiber die Besetzung war leider
nichts zu erfahren, äuch der Diri-
gent steht noch nicht fest. Man er-
fuhr lediglich, daß Staatstheater-
Generalisiimus August Everding
inszenieren wird.

Besonderen Schwierigkeiten sieht
sich Helmut Lehberger ausgesetzt.
Die Termin-Planung für das Mar-
stall:Theater sestaltet sich proble-
matisch, da a"uch das Staatischau-
spie l  wegen der  Schl ießung ver-
t iärk t  au l  das Marsta l l -  und Pr inz-
regententheater ausweichen muß.

Die folgenden Projekte sind vorge-
sehen:

Als  Ers.änzung zur  Jeanne d 'Arc im
großen- Haus- wird die Laokoon-

Dance-Group mi l  e iner  8et ln . /1e n
Vers ion des Slof fes zu sehen setn

Dcr  Letz le OrPheus von Anton
Ruppert  und Opera von Volker
Heir . i  werden Bei t räge zur  Münche-
ner Biennale sein.

Eine schöne neue Idee: in einer Se-
rie von Nachtkonzerten können
sich junge Jazz-Musiker vorstellen.

Sonstiges: Alle Jahre wieder ,,Hän-
sel unä Gretel" zur Weihnachtszeit
und die ,,Fledermaus" zu Silvester
- ob unter der Leitung des gelieb-
ten Sch wier ige n (Car los Kle iber-
wer sonst?), war - natürlich - noch
oflen.

Von Rossini wird Semiramide kon-
zertant aufgeführt werden. das Da-
tum ist noch offen.

Bei dem Katalog aller in der näch
sten Saison zur-Aufführung kom-
menden Werke vermisse ich doch
so manches (etwa Cardi l lac.
Ar iadne auf  Nrros,  F l iegender
Hol länder) .  Auch . .Trav i r ta"  ge-
hör t  doch wohl  unbedingt  in :  Rc-
pertolre.

Die Moderne ist überhauPt nicht
ver l re ten,  das iüngste Werk.  . .Drn-
tons Tod- ,  i r t  iuch- immerhin schon
vierzig Jahre alt.

A l l e s  i n  a l l e m  e i n  S P i e l P l a n .  d e r
u ohl  se lbst  kon\ervat ive Abonnen-
ten nicht verschrecken wird.

In diesem Zusammenhang ist noch
etwas Erfreuliches zu vermelden:
Man hat sich entschlossen, zwet
neue Abonnement-Serien aufzule-
gen.  Dies war a l lerd ings nur  da-
öurch mögl ich,  daß man bei  den an-
deren Serien jeweils um eine Vor-
stellung kürzte.

. .Drs Produzieren von OPern wird
immer schwier iger" ,  hat le  Ucker
sesagt. Sicher, es ist nicht leicht, die
"Koniervat iven u n d d ie Progressi -
ven zufriedenzustellen. Und jeder,
der weiß, wie teuer OPer ist, wird
einsehen, daß man nicht allzu oft
Risiken eingehen kann. Die Ba-
lance zwischen Bewährtem und
Neuem zu finden, das war wohl im-
mer schon schwierig.

So wollen wir uns denn darauf
freuen und hoffen, daß das Ange-
botene in guter Qualität zu hören
und sehen sein u i rd das wäre ja
schon sehr viell

Helga Schmidt
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Der fürsorgliche Wagner

Gelegentlicl.r der Urauflührung des
..Parsifal" im Jahre 1882 in Bal,rcuth
wirktc bekanntlich das ganze Orche-
ster des Münchener Hoftheaters mit.
Einer dcr leitenden Männer des Or-
chesters war der Hornist Franz
Strauss, der Vater Richard Straussens.
Als Obmann des Otchcsters war er
sorglich bemüht, seincn Kollegcn Er-
leichterungcn aller Art zu verschirf-
fcn. Da die Orchesterherren volle
zwei Monate in Bayreuth verwcilen
mußten, nahmen viele von ihnen
auch Frau und Kind rnit. Um so wich-
r  iqe  r  u  a r  cs ,  e ine  Wi r l , ' ch r  f l  a  u ' f ind  ig
zü machen, in der sie und ihre Famr-
lien für weniges Geld zu Mittag essen
konnten. Auch der Meister war von
diesem Gedanken erfüllt, und er hatte
demnach, ohne daß Franz Strauss da-
von gewußt hätte, mit dem Pächter
der großen Restauration auf dcm
FestsDielhügel ein Ubereinkommen
getroifen, ionach glcich nach jeder
O rches terDrobe drs  gan, /e  Orches te l
in  der  neben dcm Fe l tsp ie lhaus  ge le -
genen Restauration speisen sollte.
Wagner  r  r r  n ich t  wen ig  s to lz  darau f .
d rß  es  ihm ge lunAen r ra r ,  c inen E in-
h e i t s p r c i '  t ö n  c i n e r  M J r k  I ü r  j e  c i n
Couvert durchgesetzt zu haben. In
e iner  der  c rs len  Prohen nur t  e re ig -
nete sich folgendes: Franz Strauss
hielt cine kleine Ansprache an serne
Kollegen, in der er mitteiltc, daß er
unten in der Stadt ein geeignetes Lo-
kal, die Wirtschaft ,,Frohsinn" gcfun-
. len  hrhe ,  in  dc l  e r  fü r  .e ine  Ko l legen
für die ganze Dauer des Bayreuther
Aufentlialtes eincn sehr schmackhaf'-
ten und bil l igen Mittagstisch bestellt
hat. Wagner, der auf der Bühne
stand, hatte diese Rede mitangehört
und s .e r ie t  darüher  in  g roßen Zorn .
denn"einerseits sah er, däß er sich ver-
geblich benüht hatte, andererseits
wäre es ihm schon aus praktischen
Gründen lieber gewesen, wenn das
Orche ' te r  ru f  dem Fcs t 'p ie lhüge l  ge-
blieben wäre. Die Orchesterherren
ihrerseits begrüßten den Vorschlag
ihres Vorstandes - heute würde man
wohl sagen ihres Betriebsrates - sehr
lebhaft, weil ihnen die Möglichkeit
gegeben war, unmittelbar nach der
Fröbe dem Bereich des Theatcrs zu
entfl iehen und in gcmütlichem Bei-
sammensein auch Weib und Kind zu
sehen. Impulsiv, wie nun Wagner war,
sprang er von der Bühne aufdie Lauf-
brücke, die zum Zuschauerraum
führt, und apostrophierte von bier
aus den alten Strauss, dem er noch
von den Tiistan- und Meistersinger-
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DIE LETZTE SEITE

Proben in München her nicht gerade
hold gesinnt war, warum ihm dies
nicht 1=rüher mitgetcilt wurdc und daf3
es doch bcsser sei, wenn die Herren
oben aufdem Hügel blieben. Da dies
Strauss unter Zustimmung dcs Or-
chesters bestritt, wurde Wagncr noch
zornigcr und, gcgen das ganze Orche-
ster gewendet, l ief er nun aus:

,,Nu meinctwegen, wennl Euch so
besser paßt, freßt Eure sauren Gur-
ken, wo Ihr wollt, ich hab's nur gut ge-
mern t . - '

Mit einem unfreundlichen Seiten-
blick auf Ftanz Strauss, dcn der Mei-
ster bci diesem Anlaß zum letzten
Mal im Leben sprttch, war Wagner
mit zwei kräftigen Sprfingcn wiedcr
auf der Bühne und ließ die Probc be-
ginnen. Als Gewiihrsmann für diese
i r r r , i komi rche Ep isode d icn t  mi r
Fra"nz Straussens großer Sohn: Ri-
chard Strauss.

Die Ehre des Orchesters
Man weiß ja, daß früher so manches
31. ,  unrp ie lbar  gr l t .  nas h€uzulage
mit  Le icht igkei r  übcrwundcn u i rd
Wagner selbst wußte dies, ur]d es kam
ihm auch gar nicht darauf an, daß die
Orchesten.r.rusikcr bei besonders
schwierisen Stellen iede einzelne
Note briigen. Ihm war'es um den Gc-
samteindruck zu tun. Jcdem Kundi-
sen sind zum Beispiel die haarsträu-
6cnden Schwier ig t 'c i ren dcr  Ceigcr
im Walkürenritt Lrekannt. So war cs
zum Beispiel in den Wiener März-
tapcr t .  a ls  WrPner Fr lqmentc aus
de-m noch u;autAcfüh-rten \ ibe-
lungenr ing d i r ig icr te .  Es wurde e i f r ig
gep-robt  ,  abcr le lLrst  da '  E l i tekorps
äcr  Wiencr  Ph i lhr  rmorr  ike r  kärnpf te
einen schweren Kampfgcgen so man-
che anscheinend naturwidrige Violin-
Passase. Dcr vor einiqen Jahrcn ver-
storbäe Orchestcrgefuer Max Lich-

tenstern, dcr die Probe mitgemacht
hatte, crzählte n.rir, daß Wagner nach
mehrmaligem Abklopfcn schliefJlich
verzweit 'eft ausrief: .,Meine Herrerr,
es ist nicht nötig, daß Sie jede etn-
zelne Note spielcn, jeder von lhncn
wird ctwas bringen, dcr eine cinen
L a u l .  t l e r  d c n r  r r r d c t n  n i c h t  g e l i l ) 9 1 .
der andcre wiedcr einen Lauf, dcr
dem crsten nicht gelang. und so wird
doch irgendwie hetauskommcn, was
ich rr]ir-gedacht habe." Es stand dic
Ehre des Orchestcrs aufdcrn Spiel, es
wurdc schließlich natürlich alles rich-
tig gespielt.

Individuelle Eigenheiten
und Schwächen

Dcr berühmte Wagneflbnor Ernst
Kraus war viele Jahre Mitglied dcr
Ber l incr  H, ' fopcr .  Wegen seiner  um
t a n c r c i c h e n  G a s t ' p i e l t ä t i g k e i t  h r t t .
c les-Ber l iner  Puhl i (u  rn nui r  erhäl tn i . -
mäßis seltcn Gelcgenheit, ihn zu
höre;. Und stand erln Berlin zurVcr-
fügung,  dann tnußle man t t r ind ig he-
fü ichr in ,  drß er  uegcn Indispo\ i l iun
absagte. Deshalb erzählte man slch
untei Berliner Opernfreunden:
- , \  enn der  Krrus da is l .  dann ' ing l
er nicht. Und wenn er slngt, lst er
nicht da. "

r:r

E i r  c h e n . o  e i t l e r  u i c  r n i t t e l m i l i i g e r
Sänger brüstete sich Enrico Caruso
gcgänübcr  mi l  c inetn e inz iga r t  igen
ErTolg se ine '  lc tz ten Kotrzer ts ;  . . fs
war unwahrscheinlich, wie metne
Stimme den riesigen Saal füllte !"

Darauf entgegnete Caruso: ..Ja, ich
habe bereits davon gehört. Ihre
Stimme war so raurr.rtüllend, daß ihr
ein großer Teil des Publikums Platz
machen mul]te.'

Aus Stcphan Pl l ichl i  . . . .  Fast  c in Meisterwcrk-
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